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Bekanntmachungen.Die nach meiner Bekanntmachung vom 16. Januar v. J. im 9. Stück dieſer Blätter (Jahrgang 1850) vom
Mühlenbeſitzer Auguſt Mareus zu Steckelberg beabſichtigte Anlegung einer Mühle an dem weißen Elſterfloßgraben
bei Eisdorf ſoll in ihrem urſprünglichen Plane einige Veränderungen erleiden.

Jndem ich dies, höherer Anordnung zu Folge, hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß bringe,

Merſeburg, den 23. Mai 1851.

daß die von der Königl. Regierung genehmigten Zeichnungen und feſtgeſetzten Bedingungen in meinem Büreau zur Ein
ſicht ausliegen, fordere ich alle Diejenigen auf, welche bei dieſer Mühlenanlage ein Jntereſſe haben möchten, ihre etwa-
nigen Einwendungen binnen 4 Wochen präcluſiviſcher Friſt bei mir anzubringen.

Der Königl. Landrath Weidlich.

Am 1.
Merſeburg, den 24. Mai 1851.

J u n ifindet für die Landwehrleute der 3. Compagnie 32. Landwehr Regiments bei Delitzd. J. z a. B. Schießübung Statt.
Der Königl. Landrath Weidlich.

Ein Beiſpiel ſeltener Kindesliebe.
Jn dem Badeorte K. befand ſich die Frau eines Holz-

händlers, die hier Heilung eines hartnäckigen und ſchmerz-
lichen Augenübels ſuchte. Da ihr Mann um dieſe Zeit
Geſchäfte halber meiſt außerhalb ſeines Wohnortes war, ſo
hatte ſie ihre beiden Kinder, Robert und Anng, mit ins
Bad genommen. Die Heilung des Uebels ſchritt nach der
Verſicherung des Arztes zwar laängſam, doch ſicher vorwärts,
nur war die Cur ſelbſt ſehr ſchmerzhaft, ſie klagte oft
ſehr in Gegenwart ihrer beiden Kinder und dieſe weinten
dann bitterlich, wenn ſie die gute Mutter ſo klagen hörten.
Eines Tages waren die Schmerzen auch wiederum ſo hef-
tig und die Mutter bat ihren Sohn Robert, er möchte
den Arzt rufen. Dieſer lief ſogleich hin zu ihm, erzählte
ihm von den Schmerzen der guten Mutter und bat ihn,
er möchte doch ja recht bald kommen. Der Arzt, dem die
herzliche Theilnahme des kleinen Knaben rührte, ließ ſich
mit ihm in ein Geſpräch ein. „Mein lieber Sohn ſagte
er, „die Augen Deiner lieben Mutter ſind ſehr ſchlimm,
und ihr kann nur ein allereinziges Mittel helfen. Das
kennt aber außer mir Niemand weiter, denn ich habe es ſelbſt
erfunden.“ Robert hörte hoch auf; endlich faßte er des
Doctors Hand und bat ihn dringend, ihm doch dieſes un-
trügliche Mittel zu ſagen. „Ja, liebes Kind, nennen will
ich dir es wohl ſagte der Doctor „allein es iſt keine ſo
leichte Sache. Es käme blos darauf an, Deiner Mutter
andere Augen einzuſetzen.“ „Andre Augen rief Robert er-
ſtaunt. „Können Sie denn andere Augen machen „Das
nicht!“ erwiederte der Doctor, „aber wenn ſich Jemand
fände, der recht geſunde Augen hätte, und ſie ſich von mir
ſauber ausſchneiden ließe, ſo nenne mich einen Schelm, wenn
ich ſie Deiner Mutter nicht einſetze und ihr völlig geſunde
Augen verſchaffe. Aber freilich dazu, mein Söhnchen, giebt
ſich Niemand her.“ Und damit ſtand der Doctor auf
und entließ den Knaben.

Von dieſem Augenblicke an ging Robert ernſt umher.
Weder die Mutter, noch ſeine Geſpielen konnten ſich ſein
verändertes Weſen erklären aber in der treuen Kindesliebe
ſeiner Bruſt reifte ein großer, heiliger Entſchluß.

Nach einigen Tagen ſuchte er den Doctor in ſeiner
Wohnung auf und fragte ihn ängſtlich, ob denn das Ein
ſetzen andrer Augen der Mutter ſehr wehe thun würde?
„Nichts weniger, antwortete dieſer, „das iſt vielmehr ein
ſehr angenehmes Gefühl; allein das Ausſchneiden der ge
ſunden Augen iſt mit ſehr großen Schmerzen verbunden, und
deshalb giebt ſich auch Niemand dazu her, wenn man ihm
gleich auch die Augen bezahlen wollte und könnte.“

Robert bat hierauf den Doctor, daß er doch einmal
ſeine Augen anſehen und ihm dann ſagen möchte, ob er ſie
für gut und geſund hielte? „Ei, das ſind vortreffliche Au-
gen,“ rief der Doctor, als er hineingeſchaut hatte, „ich wollte,
daß Deine gute Mutter ſolche hätte.“ Da fiel ihm Ro
bert um den Hals und geſtand ihm ſchüchtern, daß er freudig
ſeine Augen hergeben wolle, wenn er ſie nur ganz gewiß
der Mutter ordentlich einſetzen könne.

„Zweifle nicht an meiner Geſchicklichkeit, Kind ſagte
er, „ich bin ein Arzt und muß das Ding verſtehen.“ „Nun
mein lieber Doctor,“ ſagte Robert, „da nehmen Sie meine
beiden Augen.“ Der Doctor ſtreichelte ihm die Wangen,
und ſtellte ihm vieles dagegen vor, ſchilderte ihm auch die.
Schmerzen während des Ausſchneidens als ſehr groß, und
ſeinen Zuſtand, wenn er nun ganz blind ſein würde, als
ſehr traurig. Allein Robert blieb bei ſeinem Entſchluſſe
und verſicherte, daß er nie wieder ruhig werden könne, wenn

der Docttor ſeine Bitte nicht erfüllen wolle.
„Nun, ſo wollen wir doch erſt mit Deiner Mutter darüber

ſprechen ſagte der Doctor. „Behüte Gott!“ rief Nobert,
„denken Sie deun, daß die Mutter es zulaſſen würde, wenn
ſie es wüßte? Nein, wenn Sie meine Augen erſt haben,
dann eilen Sie damit zur Mutter und ſetzen Sie ihr friſch
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ein, ſagen ihr aber ja nicht, von wem ſie ſind.“ Der Doe-
tor ſchüttelte den Kopf, willigte aber ein und man ſetzte die
Operation auf morgen Nachmittag feſt.

Robert ging nun nicht mehr von der Mutter weg, ſon
dern ſah ſie immer mit wehmüthig freundlichen Blicken an,
denn ihm fiel doch im Stillen ein, daß morgen zwar die
Mutter ſeine geſunden Augen beſitzen, er ſie aber dann nicht
mehr würde ſehen können. Auch überlief ihm wohl ein
kleiner Schauder, wenn er an das Ausſchneiden ſelbſt ge-
dachte. Allein ſobald er nur die Mutter über Schmerzen
klagen hörte, verſchwand jedes andere Gefühl und nur die
Freude, die Augen ſeiner lieben Mutter ſelbſt retten zu kön
nen, blieb in ſeiner Bruſt zurück. So hatte er denn ohne
Furcht den andern Tag erwartet. Zur beſtimmten Stunde
fand ſich der Doctor auch wirklich ein. Als er aber ſein
Bindezeng aus der Taſche nahm und es vor Roberts Augen
aufmachte, da erſchrak er doch ein wenig, dann aber ſagte
er geſchwind: „Lieber Herr Doctor, ich bitte, warten Sie

nur noch einen Augenblick“ und damit ſprang er fort
und zog ſeine Schweſter Anna, die eben eingetreten war,
ſich nach.

„Adieu! Adieu!“ ſagte der Docter lächelnd, „Du kommſt
nicht wieder Kleiner und machte ſich ſchon im Stillen Vor-
würfe, daß er ihn auf eine ſo harte Probe geſtellt habe.
Allein unſres Roberts Liebe und Standhaftigkeit war ſtär-
ker, als der Doctor geglaubt hatte, in kurzer Zeit kam er
mit geſchloſſenen Augen und von ſeiner Schweſter geführt,
zurück. „Was ſoll das bedeuten?“ fragte der Doctor.
„Ach, Sie kamen ſchneller als ich geglaubt hatte,“ ſagte Ro
bert, ohne die Augen zu öffnen, „und ich wollte doch zuvor
die Mutter noch einmal ſehen. Da bin ich denn nun bei
ihr geweſen, und habe ſie mir ſo recht angeſchaut, und ſie
hat mir im Schlafe zugelächelt; dann habe ich die Augen
zugedrückt, um das Bild meiner lieben Mutter nun immer
in der Seele zu haben. Aber nun ſchneiden Sie geſchwind,“
ſetzte er hinzu und hielt ihm die geſchloſſenen Augen muthig
hin; „denn die Mutter fühlt heute beſonders große Schmer-
zen.“ Der Docttor, der, wie geſagt, dem Knaben einen ſo
hohen Muth nicht zugetraut hatte, glaubte nun noch einen
Schritt weiter gehen zu dürfen und ſagte deshalb: „Ja,
mein kleiner Mann, wenn ich ſchneiden ſoll, ſo mußt Du
die Augen aufmachen und Dich hierher ſetzen,“ und da dieſer
ſtill folgte, ſo packte der Doctor viele blanke, ſcharfe Meſſer
aus, ergriff eins derſelben und ſetzte es, während Anna laut
aufſchrie, an des Knaben Auge an. Der gute Junge ver-
hielt ſich aber ganz ruhig. Durch Annas Schrei erſchreckt,
kam die Mutter herbeigeeilt, und da ſie den Doctor mit
Robert beſchäftigt und das Bindezeug mit den Meſſern vor
ihm auf dem Tiſche liegen ſah fragte ſie erſchrocken, was
vorgefallen ſei. „Nichts, Madame, daß Sie beunruhigen
könnte,“ antwortete er. Jch bin gekommen, Jhnen anzu

zeigen daß Jhre Augen nach der in dieſen Tagen einge-
tretenen ſchmerzhaften Criſis außer aller Gefahr ſind, die
letzten Schmerzen konnte und durfte ich Jhnen nicht erſparen.
Meiner Mittel bedarf es nicht mehr, bleiben Sie indeß noch
einige Wochen hier, um Jhre angegriffenen Augen durch die
friſche Bergluft und das herrliche Grün der Wieſen und
Waldbäume zu ſtärken. Aber, Madame, Sie haben mit
ihren kranken Augen einen tiefen Blick gethan, den manche
Väter und Mütter mit geſunden Augen um vieles in der
Welt gern thun möchten.“ Dieſe Worte waren der Frau
ein Räthſel und ſie erbat ſich darüber Auskunft. „Die ſol-
len Sie haben, Madame, und ich hoffe Jhnen damit eine
große Freude zu bereiten.“ Und nun erzählte er ihr, welche

Theilnahme der kleine Robert an ihrem Leiden genommen,
wie er um ſie geweint, und welch' großes Opfer er zur Lin-
derung derſelben die Liebe und den Muth gehabt habe, und
fuhr dann fort: „Wahrlich, Madame, Sie ſind glücklich zu
preiſen, daß Sie durch Jhre treue Mutterliebe einen ſo mäch-
tigen Funken zärtlicher Kindesliebe in dieſer kleinen Bruſt
zu erwecken vermochten. Und Du, mein kleiner, lieber Robert,
behalte Deine geſunden blauen Augen und ſieh, wie die
Freudenthränen um Dich in den Augen Deiner guten Mutter

nperlen.

Der gefangene Componiſt.
Der berühmte Tonſetzer des „Robert der Teufel“ Gigcomeo

Meyerbeer, hatte bekanntlich die große Oper zu Paris mehr als
war-

Paris ſah mit Ungeduld dieſer Oper ent
gegen. Endlich entſchließt ſich der Componiſt und liefert die

8 Jahre lang auf ſein neueſtes Werk „der Prophet“,
ten laſſen. Ganz

Partitur aus.
Bereits iſt ein Vierteljahr verſtrichen und die Proben

ch immer
iſt Meyerbeer mit Allen unzufrieden überall werden Aende-
rungen gemacht, er geſteht, daß die Oper unter 4 bis 5

haben ungehindert ihren Fortgang genommen. No

Monaten noch nicht in Scene gehen kann.
Eines Tages ſpazirt der Director Requoplan auf dem

Boulevard und trällert ganz laut eine Arie der Oper vor
Plötzlich wird er am Arm gepackt: won dieu!

was thun Sie, die beſte Arie meiner Oper ſo zu veröffentlichen?
Der Director ſieht ſich um und Meyerbeer mit dem

ſich hin.

ängſtlichſten Geſicht von der Welt ſteht vor ihm.
„Kann ich anders, Maeſtro? Die Arie iſt ſo ſchön, ja,

mir ſo zu ſagen in Fleiſch und Blut gewachſen, daß ich ſie
aller Orten trällere.

Dieß ſchadet, aber meinem Werke, die Muſik wird
bekannt, ich bitte Sie um Alles, laſſen Sie dies.

Der Direetor verſpricht Wort zu halten. Des
ein Schreck,

Zwei Choriſten kommen Arm
Abends geht Meyerbeer wieder ſpazieren.
er traut kaum ſeinen Ohren.
in Arm und ſingen ganz laut den Chor im zweiten Akt.

Welch

Meine Herren, welche Unachtſamkeit! verzweiflungs-
voll läuft er zum Director und erzählt, was er gehört.
Strafen Sie dieſe Choriſten ſie ruiniren mein Werk, alle
Welt hört die Melodie, ſpäter ſchreit man ſchon dageweſen,
abgedroſchen, die Leute denken, ich habe die Melodie irgendwo
geſtohlen.

Dem iſt vorzubeugen, entgegnete der Director.

Aufführung gelangt.

kann ich dies den Sängern nicht verbieten laſſen.
Meyerbeer ſtürzte fort. Vierzehn Tage ſpäter ging die

Oper in Scene.

Alle diejenigen greiſen Veteranen aus den

dazu unterſtützt werden. Auch werden die Greiſe an dem
feſtlichen Tage bewirthet und mit denjenigen Uniformen an
gethan werden, welche zu jener Zeit üblich waren. Sollten
ſich alſo in unſerm Kreiſe noch dergleichen Männer befinden,
die mögen ſich ſchleunig auf den Weg nach Berlin machen
und ſich dort bei den betreffenden Behörden melden.

Kein
anderes Mittel, als daß die Oper ſo bald als möglich zur

Geſchieht dies nicht, ſo pfeift und
trällert halb Paris Jhre Arien und Chöre, denn gerichtlich

Provinzen,
welche unter dem großen Könige Friedrich II. gedient haben
und nicht im Stande ſind, aus eigenen Mitteln die Reiſe
zur Enthüllungsfeierlichkeit ſeines Standbildes nach Berlin
zu machen, werden durch die Huld Sr. Maj. des Königs
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Landwirthſchaftliches. Von den ſchleſiſchen Re
gierungsbehörden wird in den Kreisblättern wiederholt der
Anbau des Hanfes als Schutzmittel gegen Raupenfraß für
alle Kohl und Rübenarten, Raps u. ſ. w. empfohlen, wel
cher zu dieſem Zwecke in der Weiſe zu bewerkſtelligen iſt,
daß einzelne Randbeete, oder jede vierte bis ſechſte Furche
zwiſchen den Beeten mit Hanf beſäet wird, wo dann durch
den ſtarken Geruch der Blätter und Stengel dieſer Pflanze
die ſchädlichen Jnſecten betäubt und getödtet werden. Gerade
in dieſem Jahre möchte aber ſolche Mahnung um ſo nöthi-
ger erſcheinen, je wärmer und trockner nach den Vorherſa-
gungen erfahrener Witterungskundiger der bevorſtehende Som-
mer werden dürfte. Die hohe Wichtigkeit des gedachten
Schutzmittels für einen ſo weſentlichen Theil von Menſchen
nahrung und Viehfutter muß aber Jedem um ſo mehr ein-
leuchten, dem es nicht unbekannt iſt, daß beſonders in trocknen
Jahren die Kohl- und Rübenarten oft auf Strecken von
Hunderten von Meilen von den Kohl- und Rübenraupen
vollkommen verwüſtet werden ſo unter andern im J. 1837,
wo eine ſolche totale Verwüſtung ſich in dem öſtlichen Deutſch
land quer über mehr als 100 Meilen und der Länge nach
von der Gegend von Wien bis an die Küſte der Oſtſee er
ſtreckte.

Die amerikaniſchen Blätter liefern
S

folgenden Beitrag
zur Frauen Emancipation in Amerika Frl. Bloomer, Her
ausgeberin der Zeitſchrift „Sily“ in Seneeca Falls, hat Frack
und Hoſen angelegt, und bereits viele Nachahmerinnen ge-
funden. Sie vertheidigt in einem ernſtgehaltenen Leitartikel
die Neuerung als praktiſch, anſtändig und eomſortable.
Frauen ſollten bedenken, daß die Mode jedenfalls vernünf-

tiger ſei als die Culs de Paris, al
Aermeln, und die 15 Pfd. ſchweren Unterröcke, die man
noch vor Kurzem trug. Wenn die Männer am Unterrock
ſo groß Gefallen hätten, ſo möchten ſie ihn nur ſeles W.

H. C.
Ein Engländer hat einen Diebsfänger erfunden,

nämlich eine Vorrichtung, welche in einer großen, auf dem
Dache angebrachten Glocke beſteht, die am Abende dergeſtalt
mit ſämmtlichen Eingängen und Fenſtern des Hauſes in Ver-
bindung gebracht werden kann, daß ſie eine Viertelſtunde
förmlich Sturm läutet, ſobald eine Thüre oder ein Fenſter
geöffnet wird.

2

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Sergeant Schulze ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Leinewebermſtr. Blume eine Tochter dem

Dienſtknechte Ludwig ein Sohn dem Lehrer Heffter eine Tochter dem Sattler
und Riemer Birnſtein eine Tochter. Getrauet: der Handarbeiter Nehr
kern mit Joh. Chriſt. Herrmann. Geſtorben: der Königl. Haupt-
Steueramts Rendaht Brandt, 59 J. 7 M. 17 T. alt, an Lungenlähmung.

Neumarkt. Geboren: dem Maurer Zwarg in Venenien eine Toch-
ter z dem Geheimen Caleulator im Poſt Departement Wilhelmi eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Weber Rabe ein Sohn dem Königl.
Steueraufſeher Broſe ein Sohn dem Bürger und Oeconomen Böhme eine
Tochter. Geſtorben: der Einwohner Block, 57 J. 10 M. alt, an Ver
zehrung die unverehel. Marie Beck, 57 J. alt, an Verzehrung.

Am Tage der Himmelfahrt Chriſti predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius;

Nachm. Herr Diaconus Simon.
Motette.Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm, Herr Diac.

Hartung.Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Braune.

die Luftballons an den

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Auf Grund der uns in Ge-

mäßheit der Beſtimmung in g. 5. des Geſetzes vom 11. März
1850 über die Polizeiverwaltung zuſtehenden Befugniß ver-
ordnen wir hierdurch:

Das Reiten und Fahren auf dem vor dem Sirtithore
gelegenen, durch die Straße nach Kötzſchen, die Weißen-
felſer Chauſſee, den Weg nach dem Pulverthurme hinter
den Scheunen und das Feld begrenzten Communal-Grund-
ſtücke, dem ſogenannten Kinderplatze, iſt bei einer zur Ar
menkaſſe fließenden Geldſtrafe von 1 bis 3 Thlr. oder
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten.

Merſeburg, den 19. Mai 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Auf Grund der uns nach Z. 5.
des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung
zuſtehenden Befugniß verordnen wir hierdurch:

Das Reiten und Fahren mit allen Arten von Wagen,
auch mit Handwagen und Schiebekarren, auf dem ober-
halb der Goldbrücke von der Geuſauer Straße links durch
die Felder nach dem Fahrwege von Zſcherben führenden
Fußweg iſt bei einer zur Armenkaſſe fließenden Geldſtrafe
von einem bis drei Thalern oder verhältnißmäßiger Ge-
fängnißſtrafe verboten.

Merſeburg, den 20. Mai 1851.
Der Magiſtrat.

Thüringische Eisenbahn.
Um die Theilnahme an der Enthüllung des Denkmals

Friedrichs des Großen in Berlin zu erleichtern, werden für
unſern Zug VII. Freitag am 30. Mai, Billets zu ermäßigten
Fahrpreiſen bis dorthin ausgegeben, auf welche die Rück-
fahrt mit jedem Zug bis zum Montag am 2. Juni Abends
frei ſteht. Da ſtarke Theilnahme erwartet wird ſo ſchließt
ſich ausnahmsweiſe in Halle unmittelbar ein Zug nach Ber
lin an. Die Billets müſſen aber bis Mittwoch, den 28. Mai,
Abends fünf Uhr, gelöſt werden. Die Preiſe ſind für Hin-
und Rückfahrt von Merſeburg ab

für II. Wagenklaſſe 1203 Sgr.,

III. 937Erfurt, den 25. Mai 1851.
Die Direction

der Thüringiſchen Eiſenbahn- Geſellſchaft.

Auction in sSchaafstädhkt.
Wegen Wirthſchaftsveränderung ſollen

auf den 28. Mai 1851, von Vorm. 8 Uhr an,
im Gaſthof zum Löwen in Schaaſſtädt, verſchiedene Mobi-
lien, als: Sopha's, 1 Dutzend neue Rohrſtühle, Kommoden,
Ausziehetiſche, 1 große Familientafel, desgleichen eine gut
gearbeitete ſteinerne Haustreppe und Wirthſchaftsſachen, wo
bei ein eleganter, faſt noch ganz neuer Kutſchwagen, ſehr
dauerhaft gebaut und wenig gefahren, ein einſpänniger Acker
wagen, Rindvieh, wobei eine Kuh, an das Ziehen gewöhnt,
ein ſchwarz däniſches Schaaf, auch 12 Stück Gewächshaus-
fenſter, Waffen aller Art und dergleichen mehr, im Wege
der freiwilligen Auction, an den Beſtbietenden gegen ſofortige
Bezahlung verkauft werden.

Ein Gut wird für ungefähr 50 60,000 Thlr. und
eins dergl. für 30 40,000 Thlr. ſofort zu kaufen geſucht
durch A. Linn in Halle, Lücke Nr. 1386.
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Das deutſche Geſchäfts Büreaun OPFICE GERMANIQUE, in
Rue Vivienne, Rue Vivienne,i P ARIS. eBeſorgt auf portofreie Einſendung zweier Thaler oder 4 Gulden alle Commiſſionen, Erkundigungen, Nachforſchungen,

kurz ſolche Aufträge, welche keine Auslagen erheiſchen, ſo wie auch Beſtellungen einer Wahnung, nach Belieben mit
oder ohne Koſt (im letzten Falle
ſämmtlicher
mehrerer Tauſend Privatperſonen.

beſorgt das Büreau alle

zu 10 bis 1000 Francs monatlich).
Pariſer deutſchen Geſellſchaften, Leſezirkels,

nat! Man findet auf dieſem Büreau die Adreſſen
Kaffeehäuſer, Reſtaurationen, Hotels, ſo wie die Adreſſen

Plan von Paris. Deutſcher Wegweiſer. Bei Zuſatz des Einkaufspreiſes
Pariſer Artikel, gleichviel welcher Art. Abonnements auf alle Zeitſchriften und Werke.

Nimmt Jnſertionen zu 50 Centimes (4 Silbergr.) die Linie in den
Deutſchen Courier und Pariſer Anzeiger,

auf, welcher in alle öffentliche, ſowohl deutſche als franzöſiſche Häuſer expedirt wird und das Neueſte aus dem Ge
biete der Künſte, der Wiſſenſchaften, des Handels und der Jnduſtrie, ſo wie der Moden bringt. Jährlicher Abon-
nementspreis 12 Francs.

Auction. Jm Wege gerichtlicher Execution ſoll den 4.
Juni d. J., Vormittags 10 Uhr, im Gaſthofe zum Ritter, ein
in gutem Zuſtande befindlicher zweiſpänniger ſogenannter
Jagdwagen, welcher mit 2 Sitzen, ganz eiſernen Achſen,
4 doppelten Druckfedern c. verſehen iſt, verſteigert werden.

Merſeburg, 1851. Nagel, Auct.
Auction. Mittwoch den 4. Juni E. von

früh 49 Uhr an, ſollen im Saale des Herrn Frank
goldner Arm allhier, verſchiedene Mobiliar- Gegen

ſtände, als: Tiſche, Stühle, Sopha, Bettſtellen und Spiegel,
ſo wie auch einige Kleidungsſtücke, Wäſche und dergl. Sa
chen mehr, meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden.

Hierbei bemerke ich, daß zu dieſer Auction wieder Ge
genſtände jeder Art zur Verſteigerung mit angenommen
werden bitte aber, ſelbige entweder bei mir zur Abholung
anzumelden, oder den Tag vor der Auction mit Verzeichniß
darüber, mir in den Auctionsſaal zu überſenden.

Merſeburg, den 26. Mai 1851.
Nindfleiſch, Auet. Comm. und Taxator.

Ein birkener Schreibe-Seecretair (ein Meiſter-
ſtück) ſteht wegen Mangel an Raum billig zu verkaufen beim

Tiſchlermeiſter C. A. Lautſchmann,
Nr. 421. der Poſt gegenüber.

Merſeburg, den 25. Mai 1851.

Eine ſchon gefahrene Halb-Chaiſe, kürzlich in vollkom-
men guten Stand geſetzt, ein und zweiſpännig gehend, ſteht
erbtheilungshalber zu verkaufen und zur Anſicht bei Herrn
Sattlermſtr. Kübler auf dem Neumarkt; nähere Auskunft
ertheilt der Glaſermſtr. C. Wagner, Brühl 350.

Merſeburg, den 26. Mai 1851.

Pferde- Verkauf.
Zwei brauchbare ſtarke Pferde ſtehen ſofort zum Ver

kauf im Gaſthof zur goldenen Sonne.
Meine Scheune am Altenburger Damme ſteht von Jo

hanni ab zu verpachten.
Merſeburg, den 26. Mai 1851.

Ch. verwittw. Merkel.
Der in Nr. 41. dieſes Blattes angezeigte Hirtenhaus-

Verkauf von Reinsdorf, Wünſchendorf und Raſchwitz, wird
einſtweilen wieder aufgehoben.

Die Gemeinden daſelbſt.

Neue Matjes-Heringe,
Diesjährige Morcheln,
Feinſtes Aixer Prov. Oel,
Pecceothee mit weißen Blüthen,
Gunpowder oder klein körn. Perlthee,
Jmpeérial oder gr. körn. Perlthee,

empfing in friſcher Sendung und vorzüglicher Qualität
Otto Peckolt.

S Die auch in hieſiger Gegend ſo beliebte Pr. Bor
chardt'ſche aromatiſch mediciniſche Kräuter-

Seife wird in weißen mit grüner Schrift
Bonchagnts
ARONM: MEDIC:

krts-S 8SEIFE.
hendem Stempel verſehenen Packetchen à 6 Sgr.
verkauft und iſt

Unterzeichneten zu haben.
Garcke'ſche Buchhandlung.

Empfehlung.
Da mir von der Hochlöblichen Regierung zu Merſeburg

gnädigſt geſtattet worden iſt, das Geſchäft als Vieh-Caſtrirer,
namentlich bei Pferden, Ochſen, Schweinen, zu betreiben,
ſo erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum hiervon in Kennt-
niß zu ſetzen, und werde das mir geſchenkte Vertrauen durch
prompte und reelle Bedienung zu würdigen wiſſen.

Zöſchen, im Mai 1851.
Gottlob Wendlker.

erfragen in der Expedition des Kreisblatts.

lichſten Dank.
Merſeburg, den 25. Mai 1851.

Die Hinterbliebenen des am 21. Mai verſtor-
benen Steuer-Rendanten Brandt.

Marktpreiſe vom 24. Mai.
thl. ſg.pf.. thl. ſg.vf. thl. ſg. pf. thl.ſſg.pi.

Weizen 1 s bis 126 3 Gerſte 28 9 bis 1 26Roggen 1 13] 9 bis 1 18 9] Hafer 25 bis 1 a

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben

bedruckten und an beiden Enden mit nebenſte-

hierorts ausſchließlich bei der

P Eine geſunde Amme, deren Kind 6 bis 13
Wochen alt ſein kann, findet ſofortiges Unterkommen. Zu
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